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glci* unb trieben, unter ber guten güljrung
ihre« Sa.a(tton«fomuianbanten, bett geinb ju*
rücf, ohne irgenb einen Serlttft ju erleiben.

(Slttgm. Seri*t b. Oberbefel)l«haber« pag. 27.)
Unfere Satterie hatte merfwürbiger .EBeife feint

Sobten no* Serwunbeten, obwohl, wie oben bt*
merft, unfere Seute ring« um bie Satterif feinbli*e
Äanonenfugeln auffanben unb mehrere ©ewebr*

fugeltt in ben Äleibern (Höfen, Sf*affo«, Sorni*
ftem ic. ber Seute unb au* an bett Stabretfen ber

©efthüfce ©puren ihre« Sin* unb 2)ur*f*lagen«
hinterlaffen hatten, unfc bie Säume in ber Umge*
bung ber Satterie, wet*e mitten in bem ben ganjen
untern Sergabhang bebeefenben Saumgarten fi*
aufgeftettt hatte, ganj jerf*offen waren.

@« ift bie« wohl eingig ber guten Staj.rung ber

©ef*üfce jujuf*reiben. Seinahe alle Äugeln gru*
ben ft* entweber in bie fteile Söf*ung unmittelbar
vor ber Satterie ein, ober flogen über unfere Äöpfe
hinweg itt bie Säume ober bie hinter bee Satterie

fi* erbebenbett Serrainwetten.
.Die Satterie hatte mit Sifierf*uß gefeuert, wie

e« ft* fpäter bei näherer Unterfu*ung ber SBirfung
ihre« geuer« ergab, r.u«gcjci*net gut gefthoffen; fie

war fomit genau auf 800 ©*ritte von ber reebten

gace ber öftli*cn ©*anje von ©i«lifon aufgefahren,
auf bie fte ihr geuer geri*tet hatte, inbem bei ber

bamaligen gelblabttng 800 ©*ritt bte Sifterf*uß-
-Diftanj war.

-Die ©*arten ber ©*anjen waren ber ba« ganje
Serrain bebeefenben Säume wegen, nie reebt beutli*
ft*tbar unb e« biente ben Äanonieren beim Sti*ten
ber geuerftrahl fcer feinbli*en ©*üffe eingig al«

ßielpunft. Hätte ba« ©efeebt im ©ommer ftattge*
fttnben, fo hätte be« Saube« ber Säume wegen biefe

©tellung gar ni*t eingenommen werben fönnen, ba

t«, wie i* mi* bavon übetjeugt habe, rein unmög*
lid) gewefen wäre, etwa« von ben @*anjen ju ent*
beefen, aud) ba« geuer au« benfelben unmöglich hätte
gefeben werben fönnen. 6« geht barau« hervor,
wie fehr ft* beim Singriffe ober ber Sertbeibigung
einer Softtion bie Umftanbe, \t na* ber 3abre«jeft,
änbertt fönneu.

-Die Satterie hat in ben jwei Softtionen von
Honau unb von ©i«lifon 65 Äugelf*üffe verbrau*.,
nebft 98 guß Stinten unb 72 Sränber*en (5 Äuget*
febüffe uub 3 Äartätf*f*üffe, wet*e bei ®i«lifon
wieber au«gejogen werben mußten, ftnb verborben),
über btren Serwenbung, beiläufig gefagt, ber Haupt*
mann mehrere SRonate fpäter no* jur Ste*enf*aft
gejogen werben follte, währenb bo* fcie SRunition«*
^Rapporte, bie in aller Stcgel eingerei*t worben wa=

ren, barüber Sluffthluß gaben unb e« eint befanntt
@a*e war, baß bit Satterie Str. 23 im gtutr gt*
ftanben hatte..

(gortfefcung folgt.)

«tßrrner Äorrefponbtn^.

(Som 5. 3änner.)

Oberft Hoffftetter bat beute in btr allgemeinen
3R(!itärgefelIf*aft al« Einleitung ju btm angefün*
bigten Sortrag „über ben ©influß ber neuen SBaffen
auf bie ©rerjier=Steglemente", wel*e na* feiner gt*
wiß allgemein geseilten Slnft*t, bei biefem Slnlaß
von allem Ueberffüfftgen gefäubert werben fottten,
fein Urtbeil über bie „Söirfungcn ber 5EBaffente*nif",
bie er al« Slrbeit be« Dberlieut. ßüri*er bejei*nete,
au«gcfpro*en. @« würbe vielfa* bebauert, baß
bie« in ber ©inlabung jum Sortrag ni*t gefagt
worben war, baher wohl bie SRebrjabl btr Slnwt*
fenben mit bem 3nhalt biefer Slrbeit no* unbefannt

war, ber vom Sertragenben nur ftellenweifc unb
außer bem ßufammenjjang mitgethtilt wtrbtn fonnte.
Sieß nun ber Stcbner ber @*rift für bit gef*i*t*
li*e ©inleitung ein, wenn au* furje«, bo* volle«
Sob werben, fo ging er bett Erörterungen berfelben
über neuefte ßeit unb ßufunft etwa« attju f*arf
unb, mit Serlaub, bi«weilen mehr mit ©djtin* al«

©a*grünbtn ju Seihe, ©r begann hier mit Sin*

griffen auf bett ©afc, baß Senebef gegen ba« ßünb*
nabelgewehr ni*t wohl attber« habe battbeln fönnen,
al« tr getban. Sielen war e« gewiß neu, wa« er
über Senebef fagte, baß er bie 3>i*ter lefenben Dffi*
jiere baffe, feit 20 3abren fein anber Su* al«

Steglemente aufgef*tagen u. f. w. Sei ©olferino
habe tr feinen Stamen eingig bem ju verbanfen, baß

tr allein unter ben öftrel*if*en gührern fein Un=

glücf gehabt, ©r hätte, wenn er wirfli* gelbtjerm*
gaben befäße, bamal« bie ©arbinier in ben ©arba*
@ee werfen fotten, im tefcten Ärieg aber vor Slttem

bi« na* 2)re«ben vorbringen unb bit« befeftigen;
„ftrategif*=offenftv — taftif**befcnfio."

Oberliettttnant ßürf*er« Slnfi*t, baß Äette unb

@*warm bei beibfeitigem ©ebrau* vollfommcnfter
Steuwaffen bie eingig mehr mögli*e ge*tart fei, he*

ftreftet er in biefer Slu«bcbnung unb verfu*t bie

fortbauernbe Siotljwenbigfeit be« SRaffenfeuer« für
bie ©ntf*cibung, wobei er au« ber @*la*t von
©albiero fca« — wir mtinen von Sönifc erjäblte —
Seifpiel von ber gänjli*tn S£Birfung«loftgfeit jwcitr
auf 60 ®*rittt tinanber bef*itßenben gegnerif*en
Sreffen anführte, um ben Unterfthieb jwif*cn ber

©efe*t«= unb ber ©*ießplafcwirfung barjuftetlen.
.Der 3lnfi*t ber glugf*rift, baß eine @*la*t im
bi«herigen -EBortftnn ni*t mehr vorfommen, fonbern

in eine Unjahl (ober „Slnjabl"?) tinjtlner ©efe*te
aufgtben werbe, fefcte ber Sortragenbe bie ©*la*t
bti ©abowa tntgtgtn unb ftttltt baran bar, wit bie

Srtußtn au* gtgen eine fol*e ©eft*t«führung auf
öftrei*if*er ©tite immer ©iegtr gtblitbtn wärtn.
S>ett btfannten ©afc: „bfeSlrmet, bit in tintrH«nb
liege, werbe allein ©iege erfe*ten", ftttttt tr al«

unjwtifelbaft bin, unb verlangte ftatt Slbfürjung ber

Snftruftion vielmehr Slu«bilbung fcerfelben, H*bung
unb Sermebrung be« 3nftruftton«perfonal«. fDamtt

f*loß tr für beute, vttfpartt bai ©inläßli*t bt«
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gleich und trieben, unter dcr gutcn Führung
ihres Bataillonskommandantcn, den Feind
zurück, ohne irgend einen Verlust zu erleiden.

(Allgm. Bcricht d. Oberbefehlshabers pag. 27.)
Unsere Batterie hatte merkwürdiger Weise keine

Todten noch Verwundeten, obwohl, wie oben

bemerkt, unsere Leute rings um die Batters feindliche
Kanonenkugeln auffanden und mehrere Gewehrkugeln

in den Kleidern (Hosen, Tschakkos, Tornistern

zc. dcr Leute und auch an den Radreifen der

Geschütze Spuren ihres An- und Durchschlagens

hinterlassen hatten, und die Bäume in der Umgebung

der Batterie, welche mitten in dem den ganzen
untern Bergabhang bedcckendcn Baumgarten sich

aufgestellt hattc, ganz zerschosscn waren.
Es ist dics wohl einzig der gutcn Plazirung dcr

Geschütze zuzuschreiben. Beinahe alle Kugeln gruben

sich entweder in die steile Böschung unmittelbar
vor der Batterie ein, oder flogen über unsere Köpfe
hinweg in dic Bäumc oder die hinter der Batterie
sich erhcbendcn Tcrrainwcllcn.

Die Batterie hatte mit Visierschuß gefeuert, wie
es sich später bei näherer Untersuchung der Wirkung
ihreö Feuers ergab, ausgezeichnet gut geschossen; sie

war somit genau auf 800 Schritte von der rechten

Face der östlichen Schanze von Gislikon aufgefahren,
auf die sie ihr Feuer gerichtet hatte, indem bei der

damaligen Feldladung 800 Schritt die Visierschuß-

Distanz war.
Die Scharten der Schanzen waren der das ganze

Terrain bedeckenden Bäume wcgcn, nie recht dcutlich

sichtbar und es diente den Kanonieren beim Richten
der Feuerstrahl der feindlichen Schüsse einzig als

Zielpunkt. Hätte das Gefecht im Sommer
stattgefunden, so hätte des Laubes dcr Bäume wegen diese

Stellung gar nicht eingcnommen werden können, da

es, wic ich mich davon überzcugt habe, rein unmöglich

gewesen wärc, etwas von den Schanzen zu ent-
dcckcn, auch das Feuer aus denselben unmöglich hätte
gesehen werde» könncn. Es gcht daraus hervor,
wic schr sich beim Angriffe odcr der Vertheidigung
einer Position die Umstände, je nach der Jahreszeit,
ändern können.

Die Batterie hat in den zwei Positionen von
Hönau und von Gislikon 65 Kugelschüsse verbraucht,
nebst 98 Fuß Lunten und 72 Bränderchen (5 Kugelschüssc

und 3 Kartätfchschnsse, welche bei Gislikon
wieder ausgezogen werde» mußten, sind verdorben),
über deren Verwendung, beiläufig gesagt, der Hauptmann

mehrere Monate später noch zur Rechenschaft

gezogen werden sollte, während doch die Munitions-
Rapporte, die in aller Regel eingereicht worden waren,

darüber Aufschluß gaben und es eine bekannte

Sache war, daß die Batterie Nr. 23 im Fcuer
gestanden hatte. '

(Fortsetzung folgt.)

Gerner Korrespondenz.

(Vom 5. Jänner.)

Oberst Hoffstetter hat heute in der allgemeinen
Militârgesellschast als Einleitung zu dem angekündigten

Vortrag „über den Einfluß der neuen Waffen
auf die Ererzier-Reglemente", welche nach seiner
gewiß allgemein getheilten Ansicht, bet diesem Anlaß
von allem Überflüssigen gesäubert werden sollten,
sein Urtheil über die „Wirkungen der Waffentcchnik",
die er als Arbeit des Oberlieut. Züricher bezeichnete,

ausgesprochen. Es wurde vielfach bedauert, daß
dies in der Einladung zum Vortrag nicht gesagt
worden war, daher wvhl die Mehrzahl der Anwesenden

mit dem Inhalt dieser Arbeit noch unbekannt

war, dcr vom Vortragenden nur stellenweise und
außer dem Zusammenhang mitgetheilt werden konnte.

Ließ nuu der Redner der Schrift für die geschichtliche

Einleitung ein, wenn auch kurzes, doch volles
Lob wcrden, so ging er den Erörterungen derselben

über neucste Zeit und Zukunft etwas allzu scharf

und, mit Verlaub, bisweilen mehr mit Schein- als

Sachgründen zu Leibe. Er begann hier mit
Angriffen auf den Satz, daß Benedek gegen das

Zündnadelgewehr nicht wohl anders habe handeln können,
als er gethan. Vielen war es gewiß neu, was er
über Bcncdek sagtc, daß cr die Dichter lesenden Offiziere

hasse, seit 20 Jahren kein ander Buch als

Reglemente aufgeschlagen u. s. w. Bei Solferino
habe er seinen Namen einzig dem zu verdanken, daß

er allein unter den östreichischen Führern kein

Unglück gehabt. Er hätte, wenn er wirklich Feldherrn-
gaben besäße, damals die Sardinier in den Garda-
Sce werfen sollen, im letzten Krieg aber vor Allem
bis nach Dresden vordringen und dies befestigen;
„strategisch-offensiv — taktisch-defensiv."

Oberlieutenant Zürichers Ansicht, daß Kette und

Schwärm bei beidseitigem Gebrauch vollkommenster

Neuwaffen die einzig mehr mögliche Fechtart sei,

bestreitet er in dieser Ausdehnung und versucht die

fortdauernde Nothwendigkeit des Massenfeuers für
die Entscheidung, wobei er aus der Schlacht von
Caldiero das — wir meinen von Pönitz erzählte —
Beispiel von der gänzlich?« Wirkungslosigkeit zweier

auf 60 Schritte einander beschießenden gegnerischen

Treffen anführte, um den Unterschied zwischen der

Gefechts- und der Schießplatzwirkung darzustellen.

Der Ansicht der Flugschrift, daß eine Schlacht im

bisherigen Wortsinn nicht mehr vorkommen, sondern

tn eine Unzahl (oder „Anzahl"?) einzelner Gefechte

aufgehen werde, setzte der Vortragende die Schlacht

bei Sadowa entgegen und stellte daran dar, wie die

Preußen auch gegen eine solche Gefechtsführung auf
östreichischer Seite immer Sieger geblieben wären.

Den bekannten Satz: «die Armee, bietn einer Hand
liege, werde allein Siege erfechten", stellte er als

unzweifelhaft hin, und verlangte statt Abkürzung der

Instruktion vielmehr Ausbildung derselben, Hebung
und Vermehrung des Jnstruktionspersonals. Damit
schloß er für heute, »ersparte das Einläßliche des
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augefünbigten Sortrage« auf ein anber SRai unb
wüitf*te Sefpre*ung fetner 3lnft*ten. Erft al«
Stiemanb anber« fi* brtju anf*icftc, that e« 3hr
heutiger Seri*terftnttcr. SU« Sorfrage, meinte er,
wäre eigentti* bie lefcten grübling von einem be*

beutenben SRitglicbe ber ©efettf*aft aufgefteütc Sin*

ft*t ju bebanbeln, fcaß wir überhaupt einem au«*
wärtigen geinbe feinen erfotgreicben SBiberftanb tti*
ften fönnen. SGBenn wir fte bejahen muffen, bann
fort mit atten Slu«gabeit für betttige SRititärercl unb
ootlftänbig na* Duäferarl bur* unbebingtefte grieb*
li*ftit unfer <Dafein gcfrifttt! .Diefe Slnft*t möge

au* barin ri*tig fein, baß bei unfern gegenwärti*
gen, viel ju febr au«länbif*en SRuftern, infolge ttn*
ferer frtmben -Dienfte na*geahmten „SRilitärterei"
ein ©rfolg bö*ft jweiftlhaft fei. «Die Sreußen ha*
ben triebt bloß bur* ßünbnabel, fonbtrn babur* ge*
ftegt, baß ihr Heerwefen ganj ihren bürgerlidjen,
auf ©roberung unb gürftenbefehl beruhenben ßu*
ftanben entfpre*e, ganj preußif* fei. SJotten wir
auf Erfolg hoffen, fo muffen au* wir unfer SEBebv*-

wefen ganj f*weijerif* ma*en, c« weit metjr
al« bi«ber mit unferm grieben«-@taat«Ieben ver*
f*meljen, na* bemfelben umgeßalten unb na* bem

SJtufter ber 2oO 3at)re lang ftegenbeu Eibgenoffen in
ben mit Sewaffnung tt. bgl. ni*t jufammenhängen*
ben -Dingen einri*ten. 3u biefem ©inne hoffe er,
werbe bie Umgeftaltung unferer Uebung«vorf*riften
ftattftnben; bet ©eift, ber babei wehen fottte, fei
ber: „Ein SRaun wiegt ein Heer auf!" (Unus
vires agminis habet) wie ber Steucnburger Stall)
bem 1476 allein gegen ben Heertbeit be« ©rafen
von Stomont fcie ßielbrücfc vertbeifcigenfcen Sague«
Saittot auf eine SDenfntünje habe prägen laffen, bk
©elbftänbigfeit be« einjetnen SRanne«. Uub baß

fciefer ©eift, wenn au* faft unbewußt, bte ©*rift
be« Herrn ßüri*er bur*wtbe, habe ihn befonber«
fcaran gefrtut. «Diefer ©runbfafc trefft btnn au*
mit btn golgtn jufammtn, bit tint vtrbefferte @*ieß*
wafft auf btn SRann haben muffe, ©r bur*gfng
nun fcie tinjelnen Einwürfe fct« Sortragenben unb

fu*tt fte auf ba« reebte SRaß jurücfjuführen. 35a«

SRaffenfeutr fti großentheil« golge ber maf*inen*
mäßigen Sehanblung ber 3Rannf*aft, ber ©orge, fte

in btr Hanb ju behalten. SDie befftrn SSafftn unb

tntfprt*tnbt Uebung im Srefftn, ni*t im Sulvtr*
vtrptafctn, fotten Sorfattt wie ben bei Ealbicro,

ganj unmögli* ma*tn. «Dtr Erfolg fcer Deftrei*
*er bei ©abowa, ber Stibwalbner 1798 (am „heiße*
ften Sag" be« ©tntral« ©*autnburg) fo weit vor*
banbtn, fti tbtn golge einer ge*tart na* Sorf*lag
be« Hetrtt ßüri*er gewefen, ber ©runb ber Stieber*

tage bei ©abowa habe in ber Slöße ber linfen glanfe
gelegen. Sti*t foWobl ber jum Eäfari«mu« fübrenbe

„Stfthl in einer Hanb", al« ber ä*t eibgenöffif*e
friegerif*c ©emeinftnn, btr gtrabt in ber Sewaff-
nung«frage in ben Itfcten SRonaten fo ©roße« ge*

wirft, werbe un« jum ©iege führen.
Obtrlitut. ßüri*er, btm wir tin ttwa« frif*trc«

«Kuftrtttn, felbfi bem Herrn Dberinftruftor gegen*
über, gewünf*t hätten, ergriff tbenfatt« ba« SBort,

bef*ränfte ft* aber barauf, bit Sutffaffungtn bti

tefctem betreffen b bie ©tetten ber glugf*rfft über

Snftruftion (bie tr mit ber Sürgrrf*ule großentheil«
verf*meljen wolle) unb Oberbefehl, ben tr au*
niebt befeitigen wolle, ju beri*tigtn, uttb tint nä=

bere Erörterung feiner 3lnfi*ttn auf tin anber SRai

ju verfparen.

Hwts-fdjmbttt bt« ttbattt. Müit&xBtvatUmmte
an bit Ultltttlrbtljörben btr Äantcmt.

(Som 22. SDejember 1866.)

Ho*gea*tete Herren!

2>ie am 22. Sluguft 1864 in ©enf abgef*loffene
Utbertinfunft jur Serbefftrung be« Soofe« fcer im

Kriege verwunbeten SRilitär«, weldje bie ®*weij
unterm 1. Dftober 1864 ratfftjirt hat, enthält unter
Slnberm folgenbe Seftimmttngen, um fowobl ba«

©anität«* unb Hülf«perfonat al« ba« @anität«ma*
terial mit einem f*üfcenben ßci*en ju verfeben, ba«

ihre Steutralität im Äriege ft*ern foll.
„Eine au«jei*nenbe unb überall glei*e gähne

wirb für bie ©pitäter, Slmbülancen unb ©vaetta*
tionen angenommen. Shr fott unter allen Umftän*
ben bit 8anbe«fahne jur ©eitt flehen.

«De«glei*en wirb für ba« neutralifirtt Serfonal
ein Slrmbanb jugelaffen, beffen Serabfotgung jebo*
btr SRilitärbthörbe überlaffen bleibt.

gähne unb Slrmbanb tragen ba« rotbe Äreuj auf
weißem ©runb."

.Der Sunb hat nun bereit« bie nötjigen Slnftalten

jur Slnf*affung biefer f*üfcenben ßei*en fowobl für
ba« eibgen. ©anität«perfonal al« au* für ba« SJta*

terial ber Slmbülancen, ©pitäler unb Sran«porte
getroffen.

ßur weitern 3)ur*fübrutig ber ©enfer Uebtrtin*
fünft hat ber SunbeSratb unterm 24. Dftober l. 3-
bef*loffen, e« feien von ben Äantonen bitjenigen

ßei*en anjuf*affen, wel*e für bie Serbanbpläfce
unb ba« betreffenbe Serfonal ber Äorp« notbwenbig

feien.

SBa« bie gähnen für bie Serbanbpläfce betrifft,
fo hat ber Sunbe«rath e« al« felbftverftänbli* be*

tra*tet, baß biefe von ben Äorp« mitjuführen feien,

bo* wollte tr ft* bie«fatt« auf bie 3nfanterie*Sa*
taittone unb Hatbbataittone bef*ränfen, ba bie SJtit*

gabt fol*er gähnen für alle Äorp« ju umftanbli*
gewefen wäre.

SJtit internationalen Slrmbinben fotten von fcen

Äantonen bie Äorp«ärjte, gelbprebigcr, grater unb

Stefftrtenträger »erfeben werbtn.
demgemäß ri*ten wir bfemit bie Einlabung

an ©ie:
1. 2)ic Äorp«au«rüftung ber 3nfanterie*Sataittone

unb Hatbbataittone um je eine nationale unb eint

internationale gabne na* unten ftehenber Drbonnanj

ju vermehren.

— 32 —
angekündigten Vortrages auf ein ander Mal und
wünschte Besprechung seiner Ansichten. Erst als
Niemand anders sich dazu auschicktc, that es Ihr
heutiger Berichterstatter. Als Vorfrage, meinte er,
wäre eigentlich die letzten Frühling von cinem
bedeutenden Mitglicde dcr Gcsellschaft aufgcstelltc Anstcht

zu behandeln, daß wir überhaupt einem

auswärtigen Feinde keinen erfolgreichen Widerstand
leisten können. Wenn wir sie bejahen müssen, dann
fort mit allen Ausgaben für heutige Militärerci und
vollständig nach Quäkerart durch unbedingtcstc
Friedlichkeit unser Dasein gefristet! Diese Ansicht möge
auch darin richtig sein, daß bei unsern gegenwärtigen,

viel zu sehr ausländischen Mustern, infolge
nnserer fremden Dienste nachgeahmten „Militärlcrei"
ein Erfolg höchst zweifelhaft sei. Die Preußen
haben nicht bloß durch Zündnadcl, fondern dadurch ge-
sicgt. daß ihr Hccrwesen ganz ihrcn bürgcrlichcn,
auf Eroberung und Fürstenbcfehl beruhenden
Zuständen entspreche, ganz preußisch sci. Wollcn wir
auf Erfolg hoffen, so müssen auch wir unser Wehrwesen

ganz schweizerisch machen, es weit mehr
als bisher mit unserm Friedens-Staatslcbcn
verschmelzen, nach dcmselbcii umgcstalten und nach dem

Muster der 2e)0 Zahre lang siegenden Eidgenossen in
den mit Bewaffnung u. dgl. nicht zusammenhängenden

Dingen cinrichten. In dicscm Sinne hoffe er,
werde die Umgestaltung unserer Uebungsvorschriften
stattfinden; dcr Geist, der dabei wehen solltc, sei

der: „Ein Mann wiegt ein Heer auf!" (IInu s vi-
res äßminis Ksdet) wie der Neuenburger Rath
dem 1476 allein gegen den Heertheil des Grafen
von Romont die Ztelbrücke vertheidigenden Jaques
Baillot auf eine Denkmünze habe prägen lassen, die

Selbständigkeit des einzelnen Mannes. Und daß

dieser Geist, wenn auch fast unbewußt, die Schrift
des Herrn Züricher durchwehe, habe ihn besonders

daran gefreut. Dieser Grundsatz treffe denn auch

mit den Folgen zusammen, die eine verbesserte Scbicß-
waffe auf den Mann habcn müsse. Er durchging
nun die einzelnen Einwürfe des Vortragenden und
suchte fie auf das rechte Maß zurückzuführen. Das
Massenfeuer sei großentheils Folge der maschinenmäßigen

Behandlung der Mannschaft, der Sorge, sie

in der Hand zu behalten. Die bessern Waffen und
entsprechende Uebung im Treffen, nicht im Pulver-
verplatzen, sollen Vorfälle wie den bet Caldiero,

ganz unmöglich machen. Der Erfolg der Oestreicher

bei Sadowa, der Nidwaldner 1798 (am „heißesten

Tag" des Generals Schauenburg) so weit
vorhanden, sei eben Folge einer Fechtart nach Vorschlag
des Herrn Züricher gewesen, der Grund der Niederlage

bei Sadowa habe in der Blöße der linken Flanke

gelegen. Nicht sowohl dcr zum Cäsarismns führende

„Befehl in einer Hand", als der ächt eidgenössische

kriegerische Gemeinfinn, der gerade in der

Bewaffnungsfrage in den letzten Monaten so Großes
gewirkt, werde unS zum Siege führen.

Oberlieut. Züricher, dem wir ein etwas frischeres

Auftreten, selbst dem Herrn Oberinstruktor gegenüber,

gewünscht hätten, ergriff ebenfalls das Wort,
beschränkte fich aber darauf, die Auffaffungen des

lctztcrn betrefft» d die Stellen der Flugschrift über

Instruktion (die er mit der Bürgerschule großentheils
verschmelzen wolle) und Oberbefehl, den er auch
nicht beseitigen wolle, zu berichtigen, und eine

nähere Erörtcruug seiner Ansichten auf ein ander Mal
zu versparen.

Areisschreiben des eidgen. Miiitärdepartements
an die Miiitürbehörden der Aantone.

(Vom 22. Dezember 1866.)

Hochgeachtete Herren!

Die am 22. August 1864 in Genf abgeschlossene

Ueberetnkunft zur Verbesserung des Looses der im

Kricge verwundeten Militärs, welche die Schweiz
unterm 1. Oktober 1864 ratifizirt hat, enthält untcr
Anderm folgende Bestimmungen, um fowohl das

Sanitäts- und Hülfspersonal als das Sanitätsmatertal

mit einem schützenden Zeichen zu versehen, das

ihre Neutralität im Kriege sichern soll.

„Eine auszeichnende «nd überall gleiche Fahne
wird für die Spitäler, Ambülancen und Evakuationen

angenommen. Ihr soll untcr allen Umständen

die Landesfahne zur Seite stehen.

Desgleichen wird für das neutralistrte Personal
ein Armband zugelassen, dessen Verabfolgung jedoch

der Militärbehörde überlassen bleibt.
Fahne und Armband tragen daS rothe Kreuz auf

weißem Grund."
Der Bund hat nun bereits die nöhigen Anstalten

zur Anschaffung dicscr schützcndcn Zcichcn sowohl für
das eidgen. Sanitätspersonal als auch für das

Material der Ambülancen, Spitäler und Transporte
getroffen.

Zur weitern Durchführung der Genfer Ueberein-

kunft hat der Bundesrath unterm 24. Oktober l. I.
beschlossen, es seien von den Kantonen diejenigen

Zeichen anzuschaffen, welche für die Verbandplätze
und das betreffende Personal der Korps nothwendig
seien.

Was die Fahnen für die Verbandplätze betrifft,
so hat der Bundesrath es als selbstverständlich

betrachtet, daß diese von den Korps mitzuführen seien,

doch wollte er sich diesfalls auf die Infanterie-Bataillone

und Halbbataillone beschränken, da die Mitgabe

solcher Fahnen für alle Korps zu umständlich

gewesen wäre.

Mit internationalen Armbinden sollcn von den

Kantonen die Korpsärzte, Feldpredigcr, Frater und

Blessirtenträgcr versehen werden.

Demgemäß richten wir hiemit die Einladung
an Sie:

1. Die Korpsausrüstung der Infanterie-Bataillone
und Halbbataillonc um je eine nationale und cine

internationale Fahne nach unten stehender Ordonnanz

zu vermehren.
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